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Vortrag, gehalten zu Göttingen in der Frühjahrs-Haupt­
versammlung des Niedersächsischen geologischen Vereins am

Die mitteldeutsche Rahmenfaltung.

, gehalten zu Göttingen in der Frühjahrs 
nlung des Niedersächsischen geologischen Ver

2. April 1910 von H. Stille in Hannover.1)
Hierzu Tafel Y und drei Figuren im Text.
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1. D i e  m e s o z o i s c h - k ä n o z o i s c h e  „ F a l t u n g "  d e r  
d e u t s c h e n  M i t t e l g e b i r g e .

E s  g ib t w ohl kaum  ein  G ebiet der E rde, in  dem  die  
Z erstü ck elu n g  des B od en s in  Schollen  ein en  d erartig  hohen  
Grad erreich t h a t, wo V erw erfun gen  in  so lch  großer Zahl 
fe s tg e ste llt  w orden sin d , w ie die d eu tsch en  M ittelgeb irge, und  
der E rk en n u n g  d ieser  V erw erfun gen und ihrer B eg le it­
ersch ein u n gen  is t  in  den le tz ten  Jah rzeh n ten  e in  g u t T eil 
der A rb eit der d eu tsch en  G eologen g ew id m et w orden.

W en n  w ir von der sü d w est-n o rd ö stlich e n  R ich tu n g  der 
V erw erfun gen  der p a läozo isch en  Z eit, d ie nur sehr str ich ­
w eise  a ls „posthum e" E rsch ein u n g  in  den jü n g eren  V er­
w erfu ngen  B ed eu tu n g  h at, ab seh en , so sind, w ie se it  langen  
Jahren  erk an n t ist , im  d eu tsch en  U n tergrü n d e zw ei D is­
lok a tion sr ich tu n g en  vorherrschen d , d ie sü d ost-n ord w estlich e  
oder „ h er cy n isch e“ *) und d ie süd -nörd lich e öder „ rh ein isch e" , 
und in d iesen  R ich tu n gen  sin d  zw ei große V erw erfu n gssystem e  
fe s tg e s te llt  w orden, d ie lan ge Z e it auch als a ltersv ersch ied en  
g ed eu te t w urden.

D er Z u sam m enh an g der e in ze ln en  tek to n isch en  E r­
sch e in u n gen  w urde in  den d eu tsch en  m esozo isch en  G eb ieten  
n am en tlich  in  der K on tin u itä t der B ru ch system e erk ann t, 
und w enn ein e so lch e auch a u f w eite  E rstreck u n g  zw eifel­
los vorhan den  und un ter den w eiterh in  zu en tw ick eln d en  
G esich tsp u n k ten  nur n atü rlich  ist , so is t  doch a n d erse its

*) In bezug auf die Verwendung des Wortes „hercyniscb“ besteht 
eine gewisse Verwirrung; die einen bezeichnen damit nach dem 
Vorbilde L e o p o l d  v . B u c h ’s  das südost-nordwestliche System, die 
anderen ( M a r c e l  B e r t r a n d , E m i l e  H a u o  u . a.) gebrauchen es für 
die variscisch-armorikanische Faltung, die wenigstens westlich der Elbe 
senkrecht zur „hercynischen“ Faltung im Sinne L . v .  B u c h ’s  steht. 
N a c h  d e n  G e s e t z e n  d e r  P r i o r i t ä t  mu ß  a b e r  d e r  B e g r i f f  
„ h e r c y n i s c h “ f ü r  das  s ü d o s t - n o r d w e s t l i c h e  S y s t e m  g e ­
w a h r t  b l e i b e n .
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nicht zu verkennen, daß man in der Verbindung der Ver­
werfungen zu Systemen vielfach zu weit gegangen ist. Es 
wurden auch in manchen Fällen nicht so sehr die Beträge 
der Verschiebungen und somit die Bedeutung der Ver­
werfungen für den Gebirgsbau berücksichtigt, als vielmehr 
ihr Vorhandensein an sich und ihre Richtung.

Die weit verbreitete Auffassung, daß die jüngere Ge­
birgsbildung im deutschen Boden so gut wie ausschließlich 
in S en k u n g s- und H eb u n g sp h ä n o m en en  entlang den 
Verwerfungen, nicht aber in einer F a ltu n g  bestanden hat, 
finden wir auch im Schlußbande von E. S u e s s , „Antlitz der 
Erde“ *), vertreten. S u e s s  führt aus, daß an den Klüften 
des „zertrümmerten Landes“ Verschiebungen bald geringen, 
bald großen Maßstabes eintraten, daß dabei aber das „Netz 
der Mosaikfugen“ „durch die Senkung nicht erzeugt, sondern 
benutzt und sichtbar gemacht wurde“ (1. c. S. 29). Die 
Reihenfolge der Vorgänge ist in diesem Sinne also die, daß 
zunächst eine Zertrümmerung des Bodens in Schollen und 
danach Absenkungen verschiedenen Grades derart erfolgten, 
daß Horste und Senkungsfelder entstanden.

Eine andersartige Auffassung liegt den nachfolgenden 
Ausführungen zu Grunde.

Figur 1 (s. Seite 144) zeigt ganz schematisch die Lage 
einer Schicht im typischen Faltengebirge.

Figur 2 (s. Seite 144) zeigt ebenso schematisch die 
Lagerungsform einer Schicht, wie sie in den deutschen 
Mittelgebirgen nicht ungewöhnlich ist.

Die ä u ß ere  Form ist in diesen beiden Fällen recht 
verschieden. Wir haben in dem einen Falle den Zusammen­
hang der Schicht gewahrt, wir finden ihn im anderen in 
vielfacher Weise durch Verwerfungen unterbrochen. Aber 
m. E. ist nur die Form verschieden, der wesentliche E ffe k t  
der gleiche. Wir haben in dem einen und dem anderen Falle 
Heraushebung der Schichten nach bestimmten Linien, den 
Sattellinien, Absenkungen nach den Muldenlinien, nur liegt der

0 S u e s s , Antlitz der Erde, III, 2. S. 28 ff.
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Fig. 1. Schema einer Falte des „Faltengebirges66.

Fig. 2. Schema einer zerrissenen Falte des deutschen „Schollengebirges66.
Unterschied darin, daß im zweiten Falle Verwerfungen hinzu­
treten, und so unter Umständen die Sattelkerne als Horste, 
die Muldenkerne als Gräben oder Senkungsfelder erscheinen.

Betrachten wir die Profile, die auf Grund eingehender 
Untersuchungen und z. T. unter Benutzung von Bohrauf­
schlüssen durch gut erforschte Gebiete Mitteldeutschlands 
gelegt worden sind1), so treten uns immer wieder Bilder 
entgegen, die, mögen sie in den Details in weitgehendster 
Weise ab weichen, doch im Prinzip das in Figur 2 gegebene 
Schema der Gebirgsbildung erkennen lassen. So ist auch 
die in der Literatur vielfach genannte Hilsmulde des süd­
lichen Hannovers, die so oft als Beispiel eines Senkungs­
feldes angeführt wird, eine durch Faltung erzeugte Synklinale, 
die zwar infolge der durch v. Koenen auf den Flügeln 
nachgewiesenen streichenden Brüche den Charakter eines 
Senkungsfeldes in ähnlicher Weise gewinnt, wie in der 
schematischen Figur 2 die tiefsten Teile der Mulden versenkt 
erscheinen.

x) Vergl. z. B. die Profilserien, die „Deutschlands Kalibergbau“, 
Festschrift zum X. Allgem. deutschen Bergmannstage zu Eisenach, 
Berlin 1907, beigegehen sind.
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Bei einer Darstellung der tektonischen Verhältnisse des 

Egge-Gebirges1) habe ich das wesentliche der Tektonik dieses 
kompliziert aufgebauten Gebirgszuges nicht so sehr in dem 
Vorhandensein der Verwerfungen, d. h. in einer Form , zu 
der die Gebirgsbildung geführt hat, gesucht, als vielmehr in 
den E ffe k te n  der Gebirgsbildung, d. h. im Betrage der 
Verschiebungen der einzelnen Schichtkomplexe, mag dieser 
im Zusammenhänge mit Verwerfungen oder mit Flexuren 
oder mit flachen Herauswölbungen und Absenkungen erzielt 
sein. Es hat sich auf diese Weise das Bild kontinuierlich 
fortsetzender, allerdings durch Brüche in weitgehendster 
Weise zerrissener Sättel und Mulden ergeben, die sich in 
vielfacher Hinsicht mit den Sätteln und Mulden der Falten­
gebirge vergleichen lassen. Die kontinuierlichen Linien 
höchster Heraushebung, vergleichbar den Sattellinien des 
Faltengebirges, habe ich als „Achsen", die Regionen der 
höchsten Heraushebung entlang diesen Achsen als „Ketten" 
bezeichnet; zwischen den Ketten liegen die „Mulden", die 
zwar in sehr vielen Fällen, gleich der oben erwähnten Hils- 
mulde, infolge streichender, auf den Flügeln aufsetzender 
Brüche als „Senkungsfelder“ erscheinen. E. H a a r m a n n 2) hat 
alsdann den Verlauf der „Piesberg-Achse", Verfasser3) den 
Verlauf einiger Achsen im mittleren und nördlichen Hannover 
etc. geschildert. F. B e y s c h l a g 4) hat bereits 1907 ein 
Bild der bemerkenswertesten Sattellinien Mitteldeutschlands, 
unbekümmert um die sie begleitenden Dislokationen, ent- *)

*) H. S t i l l e , Die tektonischen Verhältnisse des östlichen Vor­
landes der südlichen Egge. In Erl. zu den Blättern Driburg, Wille­
badessen u. Peckelsheim, Lief. 147 d. geol. Spezialkarte von Preußen.

2) E. H a a r m a n n , Die geologischen Verhältnisse des Piesberg- 
Sattels bei Osnabrück. Jahrb. d. preuß. geol. Landesanstalt f. 1909. 
Bd. XXX, Teil I, S. 1 ff.

3) H. S t i l l e , Der geologische Bau des Weserberglandes, in 
„Weserbergland und Teutoburgerwald“, Bd. 24 von „Land und Leute“, 
Monographieen zur Erdkunde, herausgegeben von A. S c o b e l . 1909.

4) F. B e y s c h l a g , Allgemeine geolog. Einführung zu „Deutsch­
lands Kalibergbau“, Festschr. zum X. Allg. Deutsch. Bergmannstage zu 
Eisenach, 1907.
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w orfen . W ir  b eob ach ten  das A u sk lin g en  der F a lten  u n ter  a ll­
m ählich  erfo lgen d er V erflach ung der S ä tte l un d  M ulden, und  
n ich t n u r z w i s c h e n  den F a lten zü gen , sond ern v ie lfach  auch  
in  ih rer V erlän geru n g  finden w ir R eg ion en  schw eb en der  
L ageru n g  der S ch ich ten . So sind  d ie vorcretacisch en  A ch sen  
der sü d lich en  E g g e  nur b is in  die W arbu rger B örd e zu ver­
folgen , hab en  aber w eiter  ö stlich  k e in er le i nach w eisb are  
F ortsetzu n g .

W eith in  tr itt  u n s a lso  in  den m esozo isch en  B ezirken  
M itte ld eu tsch lan d s e in e  „ F a ltu n g “ en tgegen , d ie von  ein er  
B ru ch b ild u n g  b e g le ite t  ist , w ie s ie  a u f der E rd e kaum  ih res­
g le ich en  hat. D er G rund h ierfür sch e in t darin  zu liegen , 
daß in  den  in  F rage kom m en den  R eg ion en  stark er Z er­
sp litteru n g  der S ä tte l und M ulden d ie j ü n g e r e  F a l t u n g  
n i c h t ,  w ie das d ie R egel zu se in  p flegt, p o s t h u m  z u  d e r  
ä l t e r e n  F a l t u n g  verläu ft, sond ern  die ä ltere  (varisc isch e)  
F a ltu n g  w estlich  der E lb e d ie sü d w est-n ord ö stlich e R ich tu n g  
verfo lgt, w ährend d ie jü n gere  (m esozo isch -k än ozo isch e) F a l­
tu n g , d ie, so w eit w ir h eu te  üb erseh en  kön nen , am  A u sgan ge  
der Ju ra ze it e in se tz te , w eith in  sen k rech t zu ihr steh t. W ohl 
läß t sich  e in e  W ellb lech ta fe l le ich t und ohne zu  zerbrechen  
im  S in n e der a lten  W ellen  von  n eu em  fa lten , aber um so  
eh er en tsteh en  R isse  bei e iner F a ltu n g  sen k rech t zu den  
a lten  W ellen ; und so zerb arst auch der U ntergrun d  D eu tsch ­
lan d s in  ta u sen d e  von Schollen , als er sen k rech t zum  
v arisc iseh en  S tre ich en  in  jü n gerer  Z eit ern eu t in  F a lten  
g e leg t w urde.

D ie  „frem d en  B rü ch e im  var isc isch en  B o g en “ , wie
E . S u e s s  sie  n en n t, sin d  zum  größ ten  T e ile  R iß b ild u n gen  in  
ein er jü n g eren , dem  var isc isch en  G ebirge n ach  „ frem d en “ 
F  a ltu n gsrich tu n g .

N ach  vo rsteh en d en  A usfü h ru n gen  fa sse  ich  a lso  die  
H au p tm asse  der im  m itte ld eu tsch en  B od en  nach w eisb aren  
V erw erfu n gen  als Z erstü ck lu n gsersch ein u n gen  der F a lten  a u f  
und erk läre sie , w ie d ie gesa m te  B ildu ng der S ä tte l und  
M ulden, durch se itlich en  D ruck. D an eb en  sin d  aber auch  
V erw erfun gen , und gerad e so lch e sehr erh eb lich en  A u sm a ß es,
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vorhanden, die nicht als Begleiterscheinungen einer Falte 
gelten können, sondern auf mehr vertikale Verschiebungs­
tendenzen und höchstens mittelbar auf tangentialen Druck 
zurückgehen, und zu ihnen scheinen die Abbrüche der 
„Rheinischen Masse“ in Westfalen und Hessen zu gehören.

2. „Rahmen* und „gerahm te Felder*.
Das Gebiet der deutschen Mittelgebirge pflegt man in 

die paläozoischen „Horste“ und die mesozoischen „Senkungs­
felder“ einzuteilen. Die paläozoischen Komplexe sind aller­
dings nur zum Teil echte Horste, d. h. nur zum Teil rings 
von Verwerfungen gegen das jüngere Gebirge abgeschnitten; 
so ist auch der Harz nur ein „Halbhorst“, denn seine paläozo­
ischen Schichten werden zwar im Norden von einer Abbruchs­
linie begrenzt, schießen nach Süden aber flach unter die 
mesozoischen Tafeln ein.

Die geschlossenen Aufragungen in sich gefalteten alten 
Gebirges bezeichne ich in Anlehnung an E. S u e s s  als 
„Rahmen*; zwischen ihnen liegen die gesunkenen Räume (die 
„gerahmten Felder*), in denen sich die mesozoisch-känozoische 
Faltung in der Hauptsache abgespielt hat. Der Gnmdzug 
im Aufbau der deutschen Mittelgebirge ist im Gegensätze der 
„Rahmen“ und der „gerahmten Felder* gegeben, und dabei 
ist es für uns zunächst gleichgültig, in welcher Form die 
Abgrenzung der Rahmen von den gesunkenen Räumen er­
folgt, ob durch Verwerfung, wie am Nordrande des Harzes 
und weithin am Thüringer Walde, ob durch Flexur, wie 
streckenweise am Thüringer Walde, ob endlich durch 
flache Auflagerung der postvariscischen Schichtfolgen, wie 
am Südharze und am Nordrande des Vogtländischen Schiefer­
gebirges.

„Rahmen* in obigem Sinne sind die Rheinische Masse, 
der Thüringer Wald, der Harz, der Flechtinger Höhen­
zug (vergl. Taf. V). Thüringer Wald, Flechtinger Höhenzug 
und schließlich auch der Harz, — wenn wir von der geringen 
Absenkung des variscischen Grundgebirges unter die Zechstein­
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form ation  in  der „ H etts ted ter  G eb irgsb rü ck e“ *) ab seh en , —  
sin d  n o rd w estlich e V orsprü nge e in es  sehr a u sg ed eh n ten  G e­
b ie te s  a lter  G este in e , dem  w eiterh in  der F rank enw ald , das  
F ich telg eb irge , das V o gtlän d isch e  S ch iefergeb irge, der U nter­
grund des größ ten  T e iles  des K ön igre ich s Sach sen , d ie  
Su d eten , der B öh m isch -B a yrisch e W ald  und der U ntergrun d  
B öh m en s etc . angeh ören , un d  in  d essen  K erne d ie „B öh m isch e  
M a sse“ (S u e s s ) steck t. D iesen  gan zen  K om p lex  vorm esozo­
isch en  G ebirges, der im  S ü d osten  in  der L in ie  M ährisch  
O s tr a u -B r ü n n -S t . P ö lten  begin n t, n ach  N ord osten  w eith in  
durch den von  O b ersch lesien  b is  O bisfelde verfo lgbaren  
„S u d eten a b b ru ch “, n ach  S ü d w esten  durch d ie R and brü che  
des B a y risch en  W ald es, F ich telgeb irges, F ran k en w ald es und  
T h ürin ger W ald es b egren zt w ird un d  sich , ste llen w eise  a ller­
d in gs verh ü llt u n ter  jü n geren  tran sgred ieren d en  G ebilden , 
n am en tlich  so lch en  cre tac isch en  A lters, nach  N ord w esten  b is  
in  d ie vorgesch ob en en  F ü h ler des F lech tin ger H öh en zu ges, 
H arzes un d  T h ü rin ger W ald es fo rtsetz t, bezeich n e ich  im  
fo lgen d en  als „ H er cy n isch -B ö h m isc h e  M asse“ * 2), un d  ste lle  
dam it e inen  groß en  vorm esozo isch en  B ez irk  der ö stlich en  
M ittelgeb irge dem  großen  vorm esozo isch en  B ezirk e der w est­
lich en  M ittelgeb irge, der „R h ein isch en  M a sse“, gegenü ber.

D ie  g erah m ten  F eld er seh en  w ir dort m ite in an d er ver­
schm elzen , wo die R ahm en n ich t gesch lo ssen  sind .

B e isp ie le  von gerah m tem  gesu n k en en  L an de sin d  das 
S u b h ercyn isch e B eck en  zw isch en  F lech tin ger H öh en zu g  und  
H arz, das T h ü rin g isch e B eck en  zw isch en  H arz un d  T h ürin ger  
W ald , das S ü d d eu tsch e  B eck en  sü d w estlich  der H ercy n isch - 
B öh m isch en  M asse, die „R hein isch e T ie fe “, d ie auß er der  
O b errh ein isch en  T iefeb en e das in  deren F ortsetzu n g  liegen d e

0 F. Beyschlag, 1. c.
2) Der Name soll zum Ausdruck bringen, daß der Bezirk von 

Böhmen bis zum Harze reicht. Eine Mißdeutung bei Anwendung des 
Wortes „hercynisch“ ist in diesem Falle umsoweniger zu befürchten, 
als die Längsachse dieses Bezirkes in nordwestlichem (hercynischem) 
Sinne verläuft und die Umrandung größtenteils durch Linien dieser 
Richtung gegeben ist.
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Land östlich von der Rheinischen Masse umfaßt, das nach 
Osten mit dem Thüringischen Becken unmerkbar verschmilzt; 
der größte Komplex gesunkenen Landes liegt aber nördlich 
der Rheinischen und der Hercynisch-Böhmischen Masse, und in 
ihn münden das Subhercynische Becken und die Rheinische 
Tiefe ein, während er nach Nordosten bis zum Baltisch- 
Russischen Schilde reicht.*)
3. A b sen k u n g sb eträ g e  der g era h m ten  F eld er  und  

S üdran d  der R eg io n  t ie fe r  A bsenku ng.
Die gerahmten Felder sind zunächst nicht gleichwertig 

in Bezug auf die T ie fe  ih r e r  A b sen k u n g  gegenüber den 
Rahmen. Den Untergrund des Thüringer Beckens nehmen 
— wenn wir von den känozoischen Bildungen absehen — 
eigentlich durchweg triadische Schichten ein, denjenigen des 
Subhercynischen Beckens neben solchen in weitester Verbrei­
tung Jura und Kreide. Ein Gebiet, in dem weithin jurassische 
und cretacische Schichten zu Tage treten und vor der Denu­
dation bewahrt blieben, hat aber natürlich eine ungleich 
tiefere Versenkung erfahren, als ein solches, in dem nur 
triadische Schichten zu Tage ausgehen. Daß nun in einem 
vorherrschend jüngere Schichten aufweisenden Felde auf 
engerem oder auch etwas weiterem Raume ältere Schichten 
die jüngeren unterbrechen, ändert nichts daran, daß das 
F eld  a ls G anzes t ie fv e r s e n k t  ist.

Die Rheinische Tiefe ist westlich des Thüringischen 
Beckens, wo sie in der Hauptsache von Buntsandstein auf­
gebaut wird, ein flachversenktes Feld, und es genügen ver­
hältnismäßig unbedeutende Aufwölbungen, um in ihrem öst­
lichen Randgebiete das paläozoische Grundgebirge in be­
schränkten Räumen wieder zu Tage zu bringen.

Uber Kauflunger- und Reinhardswald hinaus reicht der 
Buntsandsteinbezirk der Rheinischen Tiefe bis zum Solling,

*) Vergl. T o h n q u i s t : Feststellung des Südwestrandes des Baltisch- 
Russischen Schildes etc. Schriften d. physik.-ökonom. Ges., Königsberg. 
IL. Jahrg., Heft I, 1908.

B. 10
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n örd lich  d essen  w ir in  tie fv ersen k tes  L an d  gelan gen , 
in  dem  Jura  un d  K reide w eith in  in  an n ähern d  g le ich em  
N iveau  s teh en , w ie w eiter  sü d lich  d ie  B u n tsa n d ste in ta fe ln .

T ie f  v ersen k t g eg en ü b er se in em  R ahm en, der R h e in isch en  
M asse, lie g t  sod an n  das vorh errsch en d  au s ju n g en  S ch ich ten  
b esteh en d e  G eb iet d es T eu tob u rger W ald es.

A b s e n k u n g e n  b e s o n d e r s  h o h e n  B e t r a g e s  hab en  
w ir en tla n g  dem  N ordran de des H arzes, dem  N ord- und Sü d­
rand e des F lech tin ger  H öh enzuges, w ie auch  en tlan g  dem  a u f  
w eite ste  E rstreck u n g  u n ter  der cre tac isch en  T ran sgression  
verb orgen  liegen d en  N ord ostran d e der R h e in isch en  M asse.

E s  sch w an k t aber auch  der B etrag  der A b sen k u n g  
inn erhalb  des e in ze ln en  gerah m ten  F eld es. So heb t sich  
das S u b h ercy n isch e B eck en  a llm ählich  n ach  O sten  heraus  
und kan n  a ls „ tie fv ersen k t“ n ich t m ehr in  seinem  ö stlich sten  
T eile  g e lten , den w eith in  der B u n tsa n d ste in  e in n im m t; die  
hier üb er dem  B u n tsa n d ste in  tran sgred ieren d en  tertiären  
B ild u n g en  d eu ten  aber eb en sow en ig  ein tie fg esu n k en es  G ebiet  
an, w ie e tw a  d ie tra n sg red ieren d e K reide über ein em  T eile  
der v o rcretazisch en  R h ein isch en  M asse. A uch  das an und  
für sich  schon  w en ig  t ie f  e in g esen k te  T h ürin ger B eck en  hebt 
sich  d erartig  n ach  O sten  heraus, daß je n se its  der Saa le der  
K euper b ereits  ganz und der M usch elkalk  fa s t  ganz feh lt.

T i e f g e s u n k e n e  K o m p l e x e  in  ob igem  S in n e sin d  
also  das S u b h ercy n isch e B eck en  m it A u sn ah m e se in es  ö st­
lichen  T e iles , d ie R h e in isch e  T iefe  nörd lich  des S ollin g , das 
n o rd ö stlich e V orlan d  der R h e in isch en  M asse bis h in  zum  
S ollin g , und a lle  d iese  G eb iete versch m elzen  n ach  N orden  m it  
dem  H an n oversch en  T ieflan d e . E i n e  L i n i e ,  d i e  d e m  
N o r d o s t r a n d e  d e r  R h e i n i s c h e n  M a s s e  b i s  e t w a  
z u r  D i e m e l  f o l g t ,  s i c h  v o n  h i e r  z u m  S o l l i n g  
b e i  H o l z m i n d e n  w e n d e t  u n d  d e n  N o r d r a n d  d e s  
S o l l i n g s  b e g l e i t e t ,  d a n a c h  z u m  H a r z e  u n d ,  n a c h ­
d e m  s i e  d e s s e n  N o r d r a n d e  g e f o l g t  i s t ,  i n  n a c h  
W e s t e n  o f f e n e m  B o g e n  z u m  F l e c h t i n g e r  H ö h e n ­
z u g e  f ü h r t ,  b ezeich n et den S ü d r a n d  e i n e r  R e g i o n  
t i e f e r  A b s e n k u n g .  D ie  U m randung erfo lg t te ilw e ise
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weise durch Abbruchszonen (Abbruch der Rheinischen Masse, 
Nordrand des Sollings, Nordrand des Harzes), teilweise durch 
flache Heraushebung des älteren Gebirges (Warburger Börde 
westlich vom Solling, östlicher Teil des Subhercynischen 
Beckens).
4. D ie „ sa x o n isc h e “ F a ltu n g  in n erh a lb  der g e ­

rah m ten  F eld er.
In den weitesten Bezirken des gesunkenen Landes be­

gegnen wir der „Faltung“ im oben erläuterten Sinne. In 
Tafel V ist der Versuch gemacht, ein Bild des Verlaufes der 
Falten in einem großen Bezirke der deutschen Mittelgebirge 
und des nördlich angrenzenden Tieflandes zu geben. Dieses 
Bild kann selbstverständlich keinerlei Anspruch auf Aus­
führlichkeit machen, namentlich nicht im Norden, wo unter 
den diluvialen Bildungen der Hannoverschen Tiefebene erst 
verhältnismäßig geringe Aufklärung über die Zusammen­
setzung des Bodens durch Tiefbohrungen erreicht worden ist; 
sicherlich werden auch hier und da speziellere Studien spätere 
Berichtigungen des Verlaufes der Falten erfordern, aber solche 
Berichtigungen und Ergänzungen werden doch an gewissen 
Hauptpunkten, die schon aus dem jetzt zu gebenden Bilde 
der Falten in ausreichender Weise hervortreten und auf die 
es im folgenden namentlich ankommt, nichts ändern. Eine 
Schilderung der Details des Faltenbaues behalte ich mir für 
andere Gelegenheit vor.

Die Achsen verlaufen vorherrschend in der hercy- 
nischen (nordwestlichen) Richtung, neben der nur in einer 
verhältnismäßig schmalen Zone in der Fortsetzung des Ober­
rheinischen Grabens die „rheinische“ (nord-südliche) Richtung 
eine erhebliche Bedeutung gewinnt. Letztere beherrscht z. B. 
den Untergrund des nördlich der Hildesheimer Berge liegenden 
Landes zwischen der Stadt Hannover und dem Subhercy­
nischen Becken und weiterhin eines Striches der Lüne­
burger Heide, soweit dort bei der geringen Zahl der 
durch Bohrungen geschaffenen Aufschlüsse ein Urteil bereits 
möglich ist.

10*
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Vielfach beobachten wir das Einlenken hercynisch ge­

richteter Ketten und Bruchsysteme in solche rheinischer 
Richtung, mehrfach auch, wie am Egge - Gebirge, mittlere 
Richtungen zwischen beiden, denen eine Art Zusammenwirken 
hercynischer und rheinischer Faltungstendenz zu Grunde zu 
liegen scheint1). Neben dem Einlenken der einen Richtung 
in die andere verhindert aber auch die Gleichzeitigkeit der 
Faltungen und Dislokationen in beiderlei Sinne, eine strenge 
Unterscheidung „hercynischer" und „rheinischer“ Faltung 
durchzuführen; es transgrediert z. B. im Hannoverschen die 
Obere Kreide über Sätteln und Horsten sowohl rheinischer 
wie auch hercynischer Richtung und ist selbst wieder in 
beiderlei Sinne gefaltet, und zwar sowohl bei alttertiären, 
wie jungtertiären Gebirgsbildungen.

Es erscheint zweckmäßig, für die mesozoisch-käno- 
zoische Faltung der deutschen Mittelgebirge, die, soweit wir 
heute übersehen können, als solche im Ausgange der Jurazeit 
beginnt oder doch wenigstens den ersten deutlichen Ausdruck 
gewinnt, eine einheitliche Bezeichnung einzuführen. Die Be­
zeichnung „hercynisch“ ist m. E. nicht ganz geeignet, denn 
erstens ist sie für eine bestimmte R ich tu n g  gegeben, würde 
also, wenn man ihren Sinn nicht erweitert, die „rheinisch" 
gerichteten Falten und Dislokationen nicht umfassen, und 
zweitens besteht eine gewisse Verwirrung in bezug auf ihre 
Anwendung (vergl. Anmerkung auf Seite 142). Der Name 
„hercynisch-rheinisch" wäre etwas umständlich, würde 
außerdem erstens die immerhin doch stark zurücktretende 
„rheinische“ Richtung als einigermaßen gleichberechtigt 
neben der stark vorherrschenden hercynischen erscheinen 
lassen und schließlich die streckenweise zur Geltung kom­
mende südwest-nordöstliche Richtung, die Wiederholung der 
variscischen, nicht einschließen. Unter diesen Umständen er­
scheint eine neue Bezeichnung angebracht, die keine spezielle 
Richtung ausdrücken, sondern nur die ganze jüngere Gebirgs-

f) H. S t i l l e , Spätjurassische und tertiäre Dislokationen in "West­
falen. Monatsber. d. deutsch, geol. Ges. 1905, S. 432.
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bildung im Gegensätze zu der variscischen umfassen soll, 
und ich verstehe in diesem Sinne unter „ s a x o n is c h e r  
F a l tu n g “ 1) die gesamte, in einer Anzahl von Phasen ver­
laufene mesozoisch-känozoische Faltung im Bereiche der 
deutschen Mittelgebirge, mag sie nun hercynisch, mag sie 
rheinisch, mag sie erzgebirgisch (südwest-nordöstlich) oder 
sonstwie gerichtet sein.

Somit haben wir im Bezirke der Mittelgebirge zu unter­
scheiden

1. die v a r is c is c h e  Faltung der jungpaläozoischen Zeit, 
die das „Grundgebirge“ zusammenschob,

2. die s a x o n is c h  e Faltung der mesozoisch-känozoischen 
Zeit, die das „Deckgebirge“ in Falten legte und zer­
stückelte, dabei natürlich auch das Grundgebirge von 
neuem betraf.

Die Berechtigung, die einzelnen und zeitlich weit aus­
einanderliegenden Phasen der jüngeren Faltung zu einer 
Einheit zusammenzufassen, ist darin gegeben, daß eine Phase 
nur die Fortsetzung der andern ist, wir es also bei der 
saxonischen Faltung mit einer Reihe in sich posthumer Vor­
gänge zu tun haben und sc h o n  in  d e r  ä l t e s t e n  P h a s e ,  
soweit wir diesen Dingen überhaupt nachkommen können, 
d e r  h e u t ig e  P la n  des A u fb a u e s  in  w e s e n t l ic h e n  
Z ü g e n v o r g e z e i c h n e t war. Scharf ist aber — wenigstens 
links der Elbe — der Gegensatz gegen die südwest-nord­
östlich gerichtete variscische Faltung, die in der Hauptsache *)

*) T ornquist (1 c.) hat zwischen dem Baltisch-Russischen Schilde, 
dessen Südwestrand er in die L inie Schonen -  Bornholm  -  Brom berg-  
Lysagora verlegt, und der „M ittelgebirgsscholle“ eine „ s a x o n i s c h e  
S c h o l l e “ unterschieden, die den Untergrund von Nordhannover, 
M ecklenburg, Brandenburg und Pom m ern umfaßt. T afel Y  läßt er- 
kenuen, daß ein Schnitt zwischen „M ittelgebirge“ und „saxonischer“ 
Scholle im Sinne T ornquist's nicht recht durchführbar ist, daß v ie l­
mehr die „saxonische S ch olle“ T ornquist’s als die Fortsetzung seiner 
„M ittelgebirgsscholle“ unter dem D iluvium  der norddeutschen T ief­
ebene zu gelten  hat; dazu scheint mir die B ezeichnung „Scholle“ für 
einen in sich stark gefalteten  und zertrüm m erten K o m p l e x  von 
Schollen nicht geeignet.
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senkrecht zur jüngeren Faltung steht, und nur ganz unter­
geordnet erkennen wir in diesen Gebieten in der saxonischen 
Faltung posthume Nachklänge der variscischen *).

5. D ie  „ k im m erisch e“ P h a se  der sa x o n isc h e n  
F altu n g .

Eine „kimmerische“, d. h. eine vorwiegend west-östlich 
bis südwest-nordöstlich gerichtete, v o r c r e ta c is c h e  Fal­
tung ist in Südosteuropa in der Krim und der Dobrudscha 
erkannt worden. Im Krimgebirge liegt die in sich kon­
kordante Serie des Miocäns, des Nummulitenkalkes und 
der gesamten Kreide diskordant über gefaltetem Jura, und 
Lias liegt wieder diskordant über Trias; zwei Phasen be­
deutsamer Störungen sind somit dort nachweisbar, die erste 
zwischen Trias und Lias, die zweite zwischen Jura und 
Neocom 2). Das Streichen der kimmerischen Falten ist dabei 
im Osten der Halbinsel ost-westlich gerichtet, im Südwesten 
aber mehr nordöstlich. Es führt über das Sclvwarze Meer 
hinüber zum Gebirge von Matschin in der Dobrudscha, das 
v. VoctDT 3) schon hinsichtlich des hohen Alters und der 
Schichtfolge mit dem Gebirge der Krim verglichen hatte. 
Auch das Gebirge von Matschin ist ein Bruchstück des 
größeren Faltenzuges, der in der Hauptsache bereits vor dem 
Oberen Jura entstanden war4).

In den Karpathen findet E. S u e s s  sodann Reste eines 
Gebirges, das weder den Karpathen-, noch dem Podolischen 
Horste angehört5). Hier zeigen sich Discordanzen, wie in 
der Krim, und Caprotinenkalk liegt an einigen Stellen un­
mittelbar auf kristallinen Schiefern oder auf Lias. So ist

*) Ganz zurücktretend finden wir aber auch im variscischen Ge­
birge schon eine Anordnung geologischer Elemente nach hercynischen 
Linien.

2) S u e s s , „Antlitz der Erde“, Band I, S. 611, und Band III, 
zweiter Teil, S. 13.

3) v. V o g d t , Arbeit, der natur. Ges. Petersburg 1901, XXXII, 
Protokolle, 302—301.

4) S u e s s , „Antlitz der Erde“, I, S. 613.
5) S u e s s , „Antlitz der Erde“, I, S. 22.
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das „kimmerische Gebirge" M r a z e c ’s „der Rest eines Falten­
zuges von mesozoischem Alter, welcher Krim und Dobrudscha 
bildet, dem die Donaumündungen angehören und dessen 
Spuren unter dem vortretenden Karpathischen Bogen ver­
schwinden“ 1).

Gleichzeitig mit der jüngeren Phase dieser kimmerischen, 
d. h. v o r c r e ta c isc h e n  (S u e s s  1. c.), Faltung in Südost­
europa erfolgte, wie zuerst am Teutoburger Walde nachweis­
bar wurde, die ältere bedeutsame Phase in der saxonischen 
Faltung der deutschen Mittelgebirge, die vorcretacische (jung­
jurassische), die sich außer in Nordwestdeutschland in Eng­
land und Frankreich deutlich zu erkennen gibt, aber auch 
im Sudetengebiete2) nicht zu fehlen scheint. Somit kennen

*) S u e ss , „Antlitz der Erde“, Band III, 2. Teil, S. 729.
2) Die große Lückenhaftigkeit der Schiohtfolgen bietet in den 

Sudeten der genauen Fixierung des Alters der Dislokationen große 
Schwierigkeiten. Auf „präcretacische“ Schichtenverschiebungen in 
Nordböhmen hat neuerdings W. P etras  CHE CK (Uber den Untergrund 
der Kreide und über präcretacische Schichtenverschiebungen in Nord­
böhmen. Jahrb. d. K. K. Geol. Reichsanstalt 1910, Bd. 00, S. 179 ff ) 
hiugewiesen. Sie sind nach ihm jünger als Buntsandstein, älter als 
Obere Kreide, und da wir bisher in dieser Zwischenzeit in anderen 
Teilen Deutschlands, wo genaue Zeitbestimmungen der Dislokationen 
möglich sind, nur e i ne  Dislokationsphase, nämlich die jungjurassische 
(„kimmerische“) kennen, so hat die von P etr a sc h ec k  (S. 197) mit 
Reserve ausgesprochene Vermutung, daß die „präcretacischen“ Störungen 
der Sudeten solche jungjurassischen Alters sind, m. E. viel für sich.

F. F rech  hat mir im Anschlüsse an meine Arbeit über das 
Alter der deutschen Mittelgebirge (Centralbl. f. Min. etc. Jahrg. 1909, 
S. 270 ff.) freundlichst mitgeteilt, daß sich s. E. von den von mir in 
Nordwestdeutschland bisher unterschiedenen vier Phasen der mesozoisch- 
käuozoischen Gebirgsbildung drei mit mehr oder weniger Sicherheit 
auch in den Sudeten nachweisen lassen. Nur für die f r ü h s e n o n e  
fehlen Anhaltspunkte, „man müßte denn die endgiltige Trockenlegung 
des Nordrandes der Sudeten und die gleichzeitige Bildung von (unter- 
senonen) Süßwasserbildungen mit Cyrena cretácea und Kohlen als eine 
derartige Andeutung auffassen“. Vergleichsweise könnte man bemerken, 
daß auch die ältere Phase der variscischen Faltung, die in Mittel- und 
Süddeutschland durch die discordante Lagerung des Obercarbons über 
älteren Schichten zu beweisen ist, in Westfalen etc. nur in einer 
allmählich erfolgenden Verlandung der Meeresgebiete, nicht aber
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wir e in e  vorcretac isch e  F a ltu n g  b ish er in e in er von den  
A u släu fern  des K au k asu s in  zu n äch st w estlich er, dann m ehr  
nord w estlich er R ich tu n g  durch E u rop a  z ieh en d en , s ich  in  
W esteu ro p a  aber stark  verb reitern d en  Zone, un d  ich  g lau b e, 
daß d ie Ü b erein stim m u n g  in  bezug a u f G le ich ze itig k e it  
und g en ere lle  R ich tu n g  der G eb irgsb ild u n g un d  ein  g e ­
w isser  räu m lich er Z u sam m enh an g der betroffen en  G eb iete  
es g esta tten , d ie  v o rcretacisch e P h a se  in  der g e s a m t e n  
oben sk izzierten  Z one und d am it auch  die ä l t e s t e  P h a s e  
d e r  s a x o n i s c h e n  F a l t u n g  im  B ezirk e der d eu tsch en  
M ittelgeb irge gerad ezu  a ls „ k i m m e r i s c h e  P h a s e “ zu b e­
ze ich n en ; d ie ä ltere  P h ase  der k im m erisch en  F a ltu n g  S ü d ­
osteu rop a s, d ie  zw isch en  T rias und L ias lieg t, is t  b ei uns  
b ish er n ich t n ach w eisb ar gew esen , v ie lm eh r lie g t  der L ias, 
wo er a u ftr itt, k on k ord an t über der T rias.
6. I n t e n s i t ä t  d e r  s a x o n i s c h e n  F a l t u n g  u n d  T i e f e n ­

l a g e  d e r  g e r a h m t e n  F e l d e r .
E s  b esteh en  nun im  m itte ld eu tsch en  B od en  ganz au gen ­

sch e in lich e Z u sam m en h än ge
1. z w i s c h e n  d e m  B e t r a g e  d e r  A b s e n k u n g  d e r  

g e r a h m t e n  F e l d e r  u n d  d e r  I n t e n s i t ä t  d e r  
F a l t u n g  i n  i h n e n ;

2. z w i s c h e n  d e r  R i c h t u n g  d e r  F a l t e n  i n  d e n  
g e s u n k e n e n  B e z i r k e n  u n d  d e r  K o n t u r  d e r  
R a h m e n .

D ie  B etrach tu n g  der In te n s itä t  der F a lten  und ihrer  
L age zu den R ahm en zeig t,

d a ß  d i e  s a x o n i s c h e  F a l t u n g  u m  s o  i n t e n s i v e r
i s t ,  j e  t i e f e r  v e r s e n k t  d i e  v o n  i h r  b e t r o f f e n e n
S c h i c h t k o m p l e x e  l i e g e n .

in Discordanzen zum Ausdruck kommt. Y o r c r e t a c i s c h  sind nach 
F e e c h  z . B. die großen Brüche des Südilügels der niederschlesisch­
böhmischen Kohlenmulde, wie auch der von F l e g e l  beschriebene 
Eisenbahnaufschluß zwischen Reinerz und Cudowa zeigt; „daß diese 
präcretacische Bruchphase allerdings jungjurassisch ist, läßt sich ange­
sichts der gewaltigen Schichtenlücke Rotliegendes-Oberkreide nur mit 
Wahrscheinlichkeit schließen“.
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Das S u b h e r c y n is c h e  B e c k e n  ist ein Bezirk tiefer, 

das Thüringische Becken ein Bezirk flacher Absenkung. Im 
Subhercynischen Becken haben wir eine verhältnismäßig 
starke Faltung, und zwar liegen sowohl die Falten ziemlich 
gedrängt, als auch zeigen sich vielfache Beispiele besonders 
intensiven Zusammenschubes, verbunden mit mehr tangen­
tialer Bewegung von Schichtkomplexen übereinander entlang 
flacheinfallenden Verwerfungen. Gerade in diesem Becken 
ist die Faltung von Verwerfungen sehr erheblicher Sprung­
höhe begleitet, sodaß sich Schichten hohen und jugendlichen 
Alters dicht nebeneinander drängen. Auch die Aufrich- 
tungs- und Überkippungszone entlang dem Nordrande des 
Harzes gehört diesem Gebiete als Südflügel einer versenkten 
Synklinale an. Demgegenüber haben wir im T h ü r in g i ­
sc h e n  B e c k e n  nur verhältnismäßig flache Mulden und 
Gewölbe und meist verhältnismäßig unbedeutende Verwer­
fungen; nur in wenigen Schollen erscheinen Rät und Lias, 
dazu teilweise unter solchen tektonischen Verhältnissen, daß 
man eher von Einstürzen in klaffende Spalten, als von Mulden, 
die durch Verwerfungen zerrissen sind, sprechen möchte.

Aber auch in n e r h a lb  d es e in z e ln e n  F e ld e s  v e r -  
s c h w ä c h t  s ic h  d ie  F a ltu n g  m it d essen  ab n eh m en d er  
T ie fe n la g e .  Im S u b h e r c y n is c h e n  B e c k e n  ist die 
Faltung am intensivsten im tiefstgesunkenen westlichen Teile, 
verschwächt sich im mittleren und ist endlich im nur wenig 
versenkten östlichsten Teile kaum erkennbar. Der Staßfurt- 
Egelner Rogensteinsattel bildet nach der Schilderung Bey- 
s c h l a g ’s 1) „eine die (subhercynische) Mulde nahezu in ihrer 
Mittellinie teilende Erhebung, die von Staßfurt über Egeln bis 
nach Oschersleben reicht und in ihrem Sattelkern neben den 
tiefsten, rogensteinführenden Schichten des Buntsandsteins 
gelegentlich sogar die Gipse der Zechsteinformation er­
scheinen läßt. Die Steilheit der Aufpressung nimmt in der *)

*) F. B e y s c h l a g , Allgemeine geologische Einleitung zu „Deutsch­
lands Kalibergbau“, Festschrift zum X. Allgemeinen Deutschen Berg­
mannstage zu Eisenach, 1907.
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R ich tu n g  von W e s tereg e ln -D o u g la sh a ll gegen  S taß fu rt a ll­
m ählich  ab, um  von da w eiter  gegen  S ü d osten  in  der  
R ich tu n g  a u f C önnern h in  sich  allm ählich  m ehr und m ehr  
zu verflach en “ . Im  T h ü rin g isch en  B eck en  is t  d ie F a ltu n g  a u f  
den tie fer  e in gesu n k en en  T eil w estlich  der Saale besch rän k t, 
w ährend im  ö stlich sten  T eile  von  ihr kau m  noch d ie R ede  
se in  kann.

A ls tie fv ersen k t gegen ü b er der R h e in isch en  M asse er­
k an n ten  wir d ie R e g i o n  d e s  T e u t o b u r g e r  W a l d e s ,  
und d am it d eck t sich , daß h ier die In te n s itä t  der F a lten  und  
die Z erstü ck elu n g der S ch ich ten  ein en  für d ie V erh ä ltn isse  
der sa xo n iseh en  F a ltu n g  beson ders hoh en  Grad erreich t hat. 
D as g ilt  sow ohl für d ie  p räcreta c isch en  K etten , d ie w ir am  
E gge-G eb irge, dem  sü d lich en  T eu tob u rger W ald e, nach  W esten  
u n ter  der w estfä lisch en  K reid em u ld e versch w in den  seh en , w ie  
auch  für d ie jü n g eren  un d  nörd lich eren  K etten  des E g g e-  
O sn in g-B ogen s. D er B etrag  der H erau sh eb u n g  der R h ein isch en  
M asse bezw . der A b sen k u n g  ih res V orlan d es verrin gert sich  
nach  S ü d osten , und g le ich ze itig  d am it k lin g t d ie F a ltu n g  im  
V orlande der R h e in isch en  M asse nach S ü d osten  ziem lich  aus, 
versch w äch t sich  e in e  F a lte  des T eu tob u rger W ald es nach  
der and eren  in  der W arb u rger B örde.

D ie  P robe aufs E x em p el m achen  wir in der „ R h e i n i ­
s c h e n  T i e f e “ . S ie  is t  östlich  der R h e in isch en  M asse ein e  
R egion flacher E in sen k u n g  und h ier  w en ig  von F a ltu n g  b e­
troffen. A uch der h ercy n isch e  S a tte l des G rau w acken geb irges  
der u n teren  W erra  und e in e  d iesem  parallel geh en d e A u f­
p ressu n gszon e , d ie zu T age u. A. durch vere in ze lte  Schollen  
von Z ech ste in  ch arak ter is iert w ird, hab en k e in e F ortsetzu n g  
in  den B u n tsa n d ste in ta fe ln  des K auflunger W ald es und  
S ollin gs, son d ern  k lin gen  in  der G egend  von W itzen h au sen  
aus. E in e  A rt tek to n isch er  V erb in du ng zw isch en  dem  
T h ü rin g er W ald e und dem G ebiete des T eu tob u rger W ald es  
verm itte ln  zw ar die k le in en  E in m u ld u n gen  und E in stü rze  
jü n gerer S ch ich ten  in  der L in ie  Groß A lm erode - K auffungen- 
K assel, aber d ie  V erb in du ng is t  eben in  der H au p tsach e
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nur durch kleine eingestürzte Schollen, wie solche bei und 
im Untergrund Kassels nachgewiesen sind, gegeben, nicht 
aber durch einen irgendwie bemerkenswerten Faltenwurf, der 
die Rheinische Tiefe quer durchsetzte; erst jenseits des 
Habichtswaldes wird eine etwas stärkere Faltung erkennbar, 
die zu dem Faltengürtel entlang dem Nordostrande der 
Rheinischen Masse hinführt. Außerdem findet sich z. B. im 
Übergangsgebiete der Rheinischen Tiefe zum Thüringischen 
Becken im Leinetalgraben bei Göttingen und in dessen 
südlicher Verlängerung ein etwas stärkerer Zusammen­
schub der Schichten, der mit erheblichen Zerstückelungen 
derselben verbunden ist, und dabei erscheint bei Göttingen 
der Leinetalgraben als versenkte und im innersten Teile 
eine flache Schichtenaufwölbung enthaltende Mulde *). Diesen 
Beispielen für verhältnismäßig unbedeutende Faltungser­
scheinungen im Gebiete der Rheinischen Tiefe schließen 
sich andere an, wie die „Versenkungszone“ Homberg-Fritzlar- 
Wolfhagen-Volkmarsen oder die Aufwölbung des Paläozoikums

') Ob die von der Leine durchflossene Versenkung bei Sudheim 
und Northeim, die orographische Fortsetzung des Leinetalgrabens von 
Göttingen, auch als tektonische Fortsetzung des letzteren zu gelten 
hat, erscheint mir immerhin nicht ganz sicher. Jedenfalls legt sich 
zwischen beide ein bei Nörten die Ruine Hardenberg tragender Zug 
älterer Schichten, der bei Elvese von der Leine gequert wird und in der 
Linie Nörten-Elvese-Bernwartshauseu-Ahlsburg zwar stark zerstückelt 
ist, trotzdem aber als Fortsetzung der Aufwölbungen älterer Schichten 
entlang der am Sollingrande erkennbaren „Ahlsburg-Achse“ auf­
gefaßt werden muß, die in diesem Sinne bei Nörten ausklingt. Die 
Fortsetzung des Leinetalgrabens von Göttingen möchte ich etwa in 
der Linie Parensen - Moringen und darüber hinaus in den versenkten 
Schichten südlich der Ahlsburg suchen, während sich der Graben von 
Sudheim-Northeim zu dem nördlich von der Ahlsburg liegenden 
„Markoldendorfer Becken“ erweitert.

Die Auslenkung der bei Göttingen und Northeim nördlich ge­
richteten Einbrüche in die nordwestlichen Versenkungszonen südlich 
und nördlich von der Ahlsburg entspricht, wie ich hier unter Hinweis 
auf weiterhin folgende Ausführungen vorwegnehme, der Umbiegung 
des Sollingrandes aus der nördlichen in die nordwestliche Richtung. 
Diese Umbiegung des Streichens erstreckt sich aber auch auf die 
„Ahlsburg -'Achse“,
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en tlan g  der F u ld a  bei R oten b u rg; aber es is t  bezeichn end , 
daß das L e in eg eb ie t bei G öttin gen  und w eiter  sü d lich  n ich t  
nur e in e  R eg ion  stärk erer G eb irgsb ild u n g , sond ern  auch  
g egen ü b er dem  S ollin g  un d  dem  E ich sfe ld e  e in e  R eg ion  
größerer T iefen la ge  ist .

B is  zum  S o llin g  re ich t der nur flach versen k te  und  
in fo lg ed essen  auch  kaum  g efa lte te  T eil der R h e in isch en  
T iefe . N ö r d l i c h  v o m  S o l l i n g  g e l a n g e n  w i r  i n  
t i e f g e s u n k e n e s  L a n d  u n d  g l e i c h z e i t i g  d a m i t  i n  
e i n e  R e g i o n  s t ä r k e r e r  F a l t u n g ,  an der Jura  und  
K reide erh eb lich en  A nteil nehm en , w ährend der B u n tsa n d ­
ste in  a u f d ie  L in ien  der H eb u n gsach sen  (A h lsb u rg -A ch se ,  
E lfaß -A ch se, L e in eta l-A ch se) b esch rän k t b leibt. U n m itte lb ar  
n örd lich  vom  S ollin g  se tz t d iese  F a ltu n g  e in , un d  das 
L an d  n örd lich  von ihm  is t  i n  s e i n e r  G e s a m t h e i t  ein  
tie fv ersen k tes , trotzd em  die A ufw ölbu ng en tlan g  der A h ls­
burg- bezw . E lfa ß -A c h s e  so b eträch tlich  ist , daß h ier  der 
B u n tsa n d ste in  höher au fragt a ls am  So llin g  und sogar Z ech­
ste in  b ei S tad to ld en d orf zu T age tr itt , dem  gegen ü b er ein  
V orspru ng des u n g efa lte ten  S ollin gs, das O dfeld, versen k t  
e r s c h e in t .*) D aß  in den tie fv ersen k ten  F eld ern  Z ech ste in  
und ä ltere  T rias en tlan g  den H eb u n g slin ien  als K erne  
von S ä tte ln  in m itten  der jü n geren  S ch ich ten  au ftau ch en , 
is t  e in e  gew öh n lich e E rsch ein u n g  und eben nur e in e  F o lge  
der in ten siv en  F a ltu n g; etw as v ersch le iert w ird das V erh ä ltn is  
des S o llin gs a ls e in es „aufragen den  G e b ie te s“ zu den  g e ­
su n k en en  F a ltu n g sreg io n en  nörd lich  von ihm  zw ar dadurch, 
daß s c h o n  g l e i c h  j e n s e i t s  d e s  B r u c h r a n d e s  ein e  
hoh e A uffaltu ng a lter  S ch ich ten  erfo lg t ist.

Ö stlich  von der R h e in isch en  M asse is t  a lso  d ie  „R hein i­
sch e T ie fe “ nur flach e in gesu n k en  und im  Z u sam m enh än ge  
d am it w en ig  g e fa lte t; der B etrag  ihrer A bsen k u n g  su m m iert  
sich  aber nörd lich  des S o llin gs m it dem  B etrage des Sollin g-

*) 0. Grupe, Die geolog. Verhältnisse des Elfaß, des Homburg­
waldes, des Voglers und ihres südlichen Vorlandes. Inaug.-Diss. 
Göttingen 1901.
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abbruches, und gleichzeitig damit 
treten wir in stark gefaltetes 
Land ein.

Auf den Buntsandstein des 
Sollings und Reinhardswaldes le­
gen sich nach Westen regelmäßig 
Muschelkalk und Keuper auf, und 
erst nachdem damit die Absen­
kung des Untergrundes ganz all­
mählich eine tiefere geworden ist, 
setzt im Vorlande des Teutoburger 
Waldes die Faltung ein.

Schon nach dem eben behan­
delten Grundgesetze der mittel­
deutschen Rahmenfaltung ist zu 
erwarten, daß die saxonische Fal­
tung so gut wie ganz in den 
höchst aufragenden Teilen, den 
Rahmen, fehlt, und das wird be­
stätigt durch die meist Hache 
Lagerung der jüngeren Schicht­
serien, soweit sie im Bezirke der 
Horste noch erhalten sind, wie 
z. B. des Rotliegenden im Thürin­
ger Walde oder auf dem Flecli- 
tinger Höhenzuge. Nur dort, wo 
inmitten der Rahmen lokal Schicht­
komplexe tiefer eingesunken lie­
gen. stellen sich etwas erheblichere 
Faltungserscheinungen ein. Es ist 
aber wieder recht bezeichnend, 
daß nördlich der Diemel. wo der 
Ostabbruch der Rheinischen Masse 
in Staffeln erfolgt, die Faltung 
innerhalb der Staffeln sich mit 
der Zunahme des Absenkungs­
betrages verstärkt (s. Textfigur 3).
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In  der „Z ech ste in sta ffe l von W esth eim "  und der „B unt­
sa n d ste in sta ffe l von W rexen" kan n von F a ltu n g  kaum  
d ie  R ed e s e in ; etw as kom p liz ierter  is t  d ie  S ch ich ten ­
lageru n g  sch on  in  der etw as t ie fer  e in g esu n k en en  „R öt-  
W ellen k a lk sta ffe l von  S cherfede" , un d  erst ö stlich  von  
d ieser  fo lg t nach  noch m aliger  A b sen k u n g  d ie e ig en tlich e  
R egion  der F a ltu n g  en tlan g  den  „A chsen" des E g g e-  
G ebirges. *)

D er h eu te  erk enn bare G egensatz von „R ahm en" und  
„gesu n k en em  L a n d e “ h a t s ich  sch r ittw e ise  un d  k e in esw egs  
g le ich m ä ß ig  fü r a lle H o ch geb iete  in  der g eo log isch en  V er­
g a n g en h eit en tw ick e lt;  so w urde d ie  R h e in isch e  M asse schon  
am  A u sga n ge  der J u ra ze it d erartig  hoch  h erau sgeh ob en , daß  
p a lä ozo isch es G ebirge d ie O berfläche des gesu n k en en  L an d es  
ü b erragte  un d  letz terem  schon  in  frü h ester  K reid ezeit R este  
p a lä o zo isch er G este in e  zu gefü h rt w erd en  kon n ten , w ährend  
die H era u sh eb u n g  des p a lä ozo isch en  G run dgeb irges im  H arz­
g eb ie te  erst in  der S en o n ze it erk enn bar wird. N ach  dem  
G esetze, daß d ie S tärk e der F a ltu n g  dem  B etra g e  der H era u s­
heb u n g  der R ahm en bezw . der A b sen k u n g  der gerah m ten  
F eld er en tsp r ich t, m ü ß te  aber e in e  jed e  S te ig eru n g  der H er­
au sh eb u n g  der R ahm en zu ein er  V erstärk u n g  der F a lten  in  
den g esu n k en en  F eld ern  bei e in er  n eu en  P h ase  der saxo-  
n isch en  F a ltu n g  fü hren . E s m uß auch  in  d iesem  S in ne ein e  
b eson d ers in ten s iv e  vorcretac isch e  F a ltu n g  sich  d ort ze igen , 
wo die H erau sh eb u n g  des R ah m en s sch on  vor A blagerun g  
der K reide e in en  beson ders hohen Grad erre ich t h a tte , w ie  
w ir im  V orlan de der R h e in isch en  M asse am  E g g e -G e b ir g e  
b e stä tig t  finden.

D aß  d ie In te n s itä t  der F a ltu n g  m it dem  B etrag e des 
E in sin k en s der S ch ich tk o m p lexe w äch st, erk lärt sich  m. E . 
a u s der V erk le in eru n g  der E rd ob erfläch e en tsp rech en d  der 
V erk ürzung des E rd rad iu s.

*) Vergl. Erl. zu Bl. Peckelsheim, Lief. 147 der geol, Spezial­
karte von Preußen.
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7. R i c h t u n g  d e r  s a x o n i s c h e n  F a l t e n  u n d  K p n t u r  

d e r  R a h m e n .
D i e  B e z i e h u n g ,  d i e  z w i s c h e n  d e m  V e r l a u f e  

d e r  F a l t e n  u n d  d e r  K o n t u r  d e r  R a h m e n  b e s t e h t ,  
läß t sich  in  dem  G esetze ausd rück en ,

d a ß  f ü r  d i e  R i c h t u n g  d e r  F a l t e n  d i e  R i c h ­
t u n g  d e r  R a h m e n r ä n d e r  u m  s o  b e s t i m m e n ­
d e r  i s t ,  j e  t i e f e r  j e w e i l i g  d i e  A b s e n k u n g  
z w i s c h e n  d e m  R a h m e n  u n d  d e m  g e s u n k e n e n  
F e l d e  i s t  u n d  j e  n ä h e r  d i e  F a l t e n  d e m  R a h ­
m e n  l i e g e n .
Da s  S u b h e r c y n i s c h e  B e c k e n  is t  nach  W esten  offen, 

im  N orden  un d  Sü den aber nach  n ord w estlich  ger ich teten , 
im O sten  n ach  te ils  n ord w estlich , te ils  n örd lich  ger ich teten  
L in ien  um rahm t. E s  sin d  nun d ie n o rd w estlich  verlau fen d en  
R an d lin ien  im  N orden und Süden so lch e tie fer , d ie  kurzen  
abw eich end  ger ich teten  L in ien  im  O sten so lch e flacher Ab­
sen k u n g ; die flachen  A bsen ku ngen  kom m en gegen ü b er den  
tie fen  n ich t zur G eltung, und so finden wir durchw eg  
h ercy n isch es S treich en  der Faltern Im  T h ü r i n g i s c h e n  
B e c k e n  sin d  d ie K on turen  im  N orden  und Sü den nord­
w estlich  g e r ic h te t , w ährend w ir im  O sten  e in e  m ehr  
n ord östlich  verlau fen d e R and lin ie f in d e n , und auch  h ier  
en tsp r ich t dem  V orherrschen der n ord w estlich  ger ich teten  
U m randungen das vorherrschen d  n ord w estlich e S treich en  der  
F alten . Im m erhin  kom m t dem  O strande e in e  n ich t uner­
h eb lich e L än gen erstreck u n g  zu, und se in e  R ich tu n g  kann  
um so eher in  e in er , w enn auch  ganz schw ach en  nord­
östlich en  F a ltu n g , d ie durch das T h ü rin g isch e B eck en  quer  
zu den h ercyn isch en  F alten  verläu ft, zur G eltu ng kom m en, 
als die n ord w estlich en  A b sen k u n gen  en tla n g  dem  T h ürin ger  
W ald e und ganz beson ders en tlan g  dem  S ü dran de des H arzes  
n ich t e ig en tlich  „ t ie f“ im  S in n e der R an d lin ie  des Sub- 
h ercyn isch en  B eck en s sind . In  T afel V hab e ich  d iese  
schw ach en  nord östlich en  W ellen  a ls zu u n b ed eu ten d  n ich t  
zur D arste llu n g  gebracht.
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D er N ord ostran d  der R h e in isch en  M asse i s t  e in e  L in ie  

t ie fer  A bsen ku ng des V orlan des, und d ie F a lten  des E g g e-  
O sn in g -B o g en s  sch m iegen  sich  seinem  V erlau fe an und  
b ieg en  m it ihm  aus der sü d östlich en  R ich tu n g  in  ein e  
m ehr sü d lich e e i n ; d ie  R h ein isch e M asse b ü ß t aber an  
b estim m en d em  E in flü sse  a u f den V er la u f der F a lten  in  
dem  M aße e i n , w ie n ach  Sü den  d ie D ifferenz zw ischen  
ih rer H öh en lage und d erjen igen  ih res V orlan des abnim m t. 
Im m erhin  en tsp r ich t n och  das vorherrschen d  nord - sü d lich e  
S tre ich en  in  der R h ein isch en  T iefe  b is h in  zum  S o llin g  der 
nord - sü d lich en  R ich tu n g  des O stran des der R h e in isch en  
M a sse , d ie um som eh r zur G eltu ng k o m m t, als der  
R h ein isch en  T iefe  n ach  O sten  ein  e ig en tlich er  R and feh lt  
un d  ein e  V ersch m elzun g m it dem  T h ü rin g isch en  B eck en  
e in tr itt . D a s n o rd w estlich e S treich en  der F a lten  nörd lich  
vom S ollin g  m ag aber m it der R ich tu n g  des S ollin g­
abb ruches in  ein em  g ew issen  Z u sam m en h än ge s teh en ; zw ar  
ersch e in t a u f den ersten  B lick  der S o llin g  se in  nörd lich es  
V orland n ich t hoch  gen u g  zu üb erragen , um  die R olle  e in es  
die F a ltu n g  b estim m en d en  „R ah m en s“ sp ie len  zu können , 
aber es is t  eben  zu bed en k en , daß der B etrag  se in es  N ord­
abb ruches zu dem  B etrage des A bb ruches zw isch en  R h ei­
n isch er M asse un d  R h ein isch er T iefe  h in zu k om m t un d  d ie  
Sum m e b e id er  a llerd in gs den A b sen k u n g sb eträgen  en tla n g  den  
so n stig en  „ t ie fe n “ A b stü rzen  g le ich k om m t. D ie  tie fe  A b sen ­
ku ng der S ch ich ten  am  N ordrande des S o llin gs b ed in g t som it  
m. E . n ich t nur das V orhan den sein , sond ern  au ch  d ie R ich tu n g  
der n ach  N orden  vorgelagerten  K etten ; n örd lich  von H ild es­
heim  ver lier t sich  zw ar se in  E in flu ß  und s te llt  sich  w ieder das  
rh ein isch e  S treich en  ein , das auch  im  Sü den  vorherrschen d  ist.

Von den  n ord w estlich  ger ich te ten  F a lten  zw isch en  dem  
S ollin g  u n d  den H ild esh eim er B ergen  k lin g t der ü b erw iegen d  
größ ere T eil am  H arzrand e un d  auch  sü d lich  davon, wo im  
F o rtstre ich en  der F a lten  re la tiv  geh ob en es L an d  lieg t, a u s;  
nur in  der sü d östlich en  V erlängeru ng des n örd lich en  T eiles , 
die in  das S u b h ercyn isch e B eck en , a lso  in  g esu n k en es L and, 
fü hrt, b le ib t d ie  F a ltu n g  bestehen .
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Über die Faltung im Untergründe des niedersächsisehen 
und anschließenden Flachlandes wissen wir zwar noch wenig, 
dürfen aber nach den vorliegenden Rohrergebnissen und ver­
einzelten Aufschlüssen wohl annehmen, daß sie vorwiegend 
nordwestlich gerichtet ist; das erscheint aber nach vor­
stehenden Betrachtungen durchaus erklärlich in einem ge­
sunkenen Bezirke, der nach nordwestlichen Linien sowohl 
im Norden (Baltisch-Russische Masse) wie im Süden (Her- 
cynisch-Böhmische Masse, Rheinische Masse) umrahmt wird. 
Immerhin springt die südliche Umrandung zurück und ist 
unterbrochen, wo die Rheinische Tiefe einmündet, und 
nördlich dieser Unterbrechung verliert auch die im übrigen 
hercynische Kontur des Südrandes auf gewisse Erstreckung 
ihren die Richtung bestimmenden Einfluß; teilweise kommt 
aber in dieser Zone, wie wir sahen, der hercynische Verlauf 
des Sollingabbruches für die Richtung der Falten zur 
Geltung.
S. N ie d e r d e u tsc h e s  B ecken  und M it te ld e u ts c h e s

F e stla n d .
Die von der Nordostecke der Rheinischen Masse zum 

Solling, Harz und Flechtinger Höhenzuge führende Linie haben 
wir e r s te n s  als Südran d  e in e r  R eg ion  t ie fe r  A b­
sen k u n g  und im Zusammenhänge damit z w e ite n s  als 
S ü d ran d  e in e r  R eg io n  s ta r k e r  F a ltu n g  kennen 
gelernt. Aber diese Linie hat noch die weitere wichtige 
geologische Bedeutung, daß annähernd mit ihr in v ie le n  
P er io d en  der E r d g e sc h ic h te  der S üdran d  e in es  
S e d im e n ta t io n sb e c k e n s  zusammengefallen ist, das ich 
im folgenden kurz als das „ N ie d e r d e u tsc h e  B eck en “ 
bezeichne. Den schon zur Jurazeit erkennbaren und seitdem 
nur in vereinzelten Fällen von weitausgreifenden Trans- 
gressionen überfluteten Südrand dieses Beckens, der immerhin 
gewisse Verschiebungen erfuhr, aber im Großen und Ganzen 
doch die oben genannte Linie einhielt, bezeichne ich als den 
„ N ie d e r sä c h s isc h e n  U ferra n d “ (s. Taf. V) und das 
südlich von ihm liegende Gebiet, das seit der Zeit des

B. 11
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B rau n en  Jura  fa st stän d ig  F estlan d  g ew esen  i s t ,  a ls d ie  
„ M i t t e l d e u t s c h e  F e s t l a n d s  s c h w e l l e " .

D er U m stand , daß im  N orden, im  N ied erd eu tsch en  
B eck en , fa s t  u n u n terb roch en  d ie S ed im en ta tion  erfo lgte, e in e  
so lch e im  Sü den , a u f dem  M itte ld eu tsch en  F estlan d e , aber  
au sb lieb , b ed in gt, daß d ie M e n g e  d e s  s e d i m e n t i e r t e n  
M a t e r i a l s  i m  N o r d e n  u m  t a u s e n d e  v o n  M e t e r n  
m ä c h t i g e r  i s t ,  a l s  i m  S ü d e n .  D as N o rd g eb iet m uß sich  
im  Z u stan d e m ehr oder w en iger stän d igen  E in sin k en s be­
fu nd en  hab en , sodaß  d ie fortsch re iten d e  S ed im en ta tio n  ihm  
n ich t den  C harakter des B eck en s rauben kon n te , sond ern  
nur jew e ilig  d ie  A b sen k u n g  k o m p en sier te , und in d iesem  
S in n e ersch e in t das N i e d e r d e u t s c h e  B e c k e n  geradezu  
als e i n e  G e o s y n k l i n a l e ,  als ein  G ebiet stark er  S ed i­
m en ta tio n  in fo lge  stä n d ig en  T iefersin k en s. Ich  verb in de also  
in  d iesem  F alle  m it dem  B egriffe G eosyn k lin a le n ich t d ie  
häu fig  m it ihm  v erk n ü p fte  V orstellu n g , daß d ie S ed im en te  
„p elag isch en "  C harak ters s in d ; ein en  so lch en  C harakter tragen  
die S ed im en te  des N ied erd eu tsch en  B eck en s k e in esw eg s, im  
G egen teil sin d  in  ihm  s o g a r , wenn auch  un tergeord n et, 
lim n isch e  B ild u n gen  zur Z eit vorüb ergeh end er V erland un g  
der G eosyn k lin a le  en tstan d en .

I m  B e z i r k e  d e s  N i e d e r d e u t s c h e n  B e c k e n s ,  
n i c h t  a b e r  i m  B e z i r k e  d e r  M i t t e l d e u t s c h e n  F e s t ­
l a n d s c h w e l l e  find en w ir h eu te  

B rau n en  Jura,
W eiß en  Jura,
W eald en ,
M arine U n tere  K reide,
Senon,
M arines U n tero ligocän ,
M arines M iocän.

In  der G egend  von H orn im  T eu tob u rger W ald e, in  der 
F a lk en h a g en er G rabenzone, am K ah leberge bei E c h te  und  
am n ö rd lich en  H arzrand e tr itt  B r a u n e r  J u r a  h eu te  noch  
n ah e an d ie  oben ch arak ter isierte  L in ie  h e r a n , n irgen d s  
aber sehen  w ir ihn in M itte ld eu tsch lan d  darüber h in au s-
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gehen; nun kann ihn zwar spätere Denudation im Süden 
beseitigt haben, aber auffällig bliebe doch, daß bei ursprüng­
lich w e ite r  Verbreitung nicht auch einmal gleich den zahl­
reichen Schollen des Lias eine Scholle von Braunem Jura 
erhalten geblieben wäre; dazu hat J. F. P o m p e c k j 1)  aus 
paläontologischen Gründen gefolgert, daß wenigstens im 
obersten Dogger an eine direkte Verbindung des nord- und 
süddeutschen Juras, d. h. also eine solche über die Mittel­
deutsche Schwelle hinweg, nicht mehr gedacht werden kann. 
Ja schon „in der Hochstufe des Unteren Lias (Zone des 
Oxynoticeras oxynotum usw.) werden die faunistischen Diffe­
renzen zwischen Nordwestdeutschland und Schwaben so große, 
daß — unter Berücksichtigung der faciellen Verhältnisse in 
Franken — die Nord- und Süddeutschland verbindende Straße 
zum mindesten sehr eingeengt und sehr flach war.* Geben 
wir also die Möglichkeit oder auch die Wahrscheinlichkeit 
einer Verbindung des nord- und süddeutschen Jurameeres 
für den größten Teil des Doggers noch zu, so erfolgte diese 
doch sicherlich, Avie anscheinend teilweise auch schon zur 
Liaszeit, nur auf engerer Straße und war der Hauptteil 
der Mitteldeutschen Schwelle bereits damals als Festlands­
gebiet dem Niederdeutschen Becken gegenüberzustellen.

Am Osning, in der Gegend von Horn in Lippe, am 
Kahleberge bei Echte, am nördlichen Harzrande bei Goslar 
und Harzburg und im Subhercynischen Becken bis ziemlich 
nahe heran an Magdeburg finden wir noch Vorkommnisse 
des norddeutschen O beren Jura. Am Osning ist dessen 
Entwickelung auf weite Erstreckung lückenhaft, und sowohl 
hierin, wie in den Facies- und Lagerungsverhältnissen 
gibt sich zu erkennen, daß der Strand nicht allzu fern 
südlich gelegen hat, vorübergehend sogar bis über die 
Osning-Linie nach Norden vorgerückt ist. Am Harzrande ist 
zwar die Strandnähe in den faciellen Verhältnissen des 
Korallenoolith und Kimmeridge, der einzigen bisher nach-

D J- F . P o m p e c k .t, Die zoogeographischen Beziehungen zwischen 
den Jurameeren Nordwest- und Süddeutschlands. 1. Jahresbericht des 
Nieders. geol. Yer. 1909. S. 10 ff.

11*
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gewiesenen Stufen des Weißen Jura, nicht recht angedeutet, 
und deshalb ist nicht unwahrscheinlich, daß das Harzgebiet zu 
einem guten Teile, vielleicht völlig, zur Zeit der Ablagerung 
von Korallenoolith und Kimmeridge noch überflutet war und 
der Südrand* des Niederdeutschen Beckens in dieser Er­
streckung noch etwas weiter südlich lag, als in nachfolgenden 
Perioden.

Die im Hannoverschen so weit verbreitete W e a 1 d e n - 
fo r m a tio n  kennen wir noch am Osning von Örlinghausen 
an westwärts, in der Hilsmulde und in der Gegend von Braun­
schweig, nicht aber weiter südlich, die m arin e U n tere  
K reid e am Teutoburger Walde bis fast hin zur Diemel, 
am Hils, am nördlichen Harzrande und im westlichen Teile 
des Subhercynischen Beckens. Das Vorherrschen der sandig- 
konglomeratischen Facies der Unteren Kreide im Süden und 
ihrer tonigen Facies etwas weiter nördlich führt uns deutlich 
das Bild eines Sedimentationsbeckens vor Augen, dessen Rand 
nur wenig südlich der oben genannten südlichsten Vorkomm­
nisse von Unterer Kreide gelegen haben kann. Auch das Senon 
(einschl. Emscher) sehen wir im Harzgebiete und in der öst­
lichen westfälischen Kreidemulde nicht oder doch nur wenig 
über das Verbreitungsgebiet der Unteren Kreide hinausgehen.

Die südlichsten Vorkommnisse des m a r in en  U n ter  - 
o lig o c ä n s  liegen in Westfalen am Doberge bei Bünde, im 
südlichen Hannover bei Vardeilsen und Eschershausen und 
im Subhercynischen Becken zwischen Braunschweig und 
Bernburg, d. h. wenig nördlich, nirgends aber südlich des 
geschilderten Uferrandes. M arines M iocän kennen wir 
noch bei Osnabrück; weiter östlich war aber zur Zeit seiner 
Ablagerung der Strand von der lange gewahrten Linie bereits 
erheblich nordwärts zurückgewichen.

Im Gegensätze zu den bisher genannten Formationen 
des Niederdeutschen Beckens sind zwei zu nennen, die 
vom Niederdeutschen Becken her auf Teile des Mittel­
deutschen Festlandes Übergriffen, nämlich die obercretacische 
und die mitteloligocäne. Die obercretacische Transgression 
hat zwar den Niedersächsischen Uferrand anscheinend nicht
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sehr weit, wenigstens nicht im Gebiete der Rheinischen 
Masse und des Harzes, überflutet, wie nach den Lagerungs­
und Facies Verhältnissen der Kreide am Südrande der West­
fälischen Kreidemulde und am Ohmgebirge zu vermuten ist. 
Das mitteloligocäne Meer ist bis nach Leipzig vorgedrungen 
und hat anderseits quer über die Mitteldeutsche Schwelle 
hinweg in der Linie der Rheinischen Tiefe eine Verbindung 
mit dem Südmeere der Tertiärzeit gewonnen. In dieser Senke 
blieb auch noch im Oberoligocän ein Arm des Nordmeeres 
bis nach Guntershausen in den Bezirk der Mitteldeutschen 
Schwelle vorgestreckt.

Berücksichtigen wir nun die Mächtigkeit der a u s ­
s c h lie ß lic h  nördlich des Niedersächsischen Uferrandes 
vorhandenen Formationen und lassen diejenigen ganz fort, 
die zwar nach Süden Vorgriffen, aber sicherlich dort weniger 
mächtig waren, als im Norden, so ergibt sich, daß z. B. bei 
H an n over S c h ic h te n  von ca. 300 0  m M ä c h tig k e it  
ab g e s e tz t  w orden s in d , d ie au f der M it te ld e u t­
sch en  L a n d sch w elle  k e in e  V e r tr e tu n g  haben; die 
Gesamtfolge der postvariscischen Sedimente dürfen wir bei 
Hannover aber auf rund 6—7000 m veranschlagen.
9. B ed eu tu n g  des N ie d e r d e u tsc h e n  B eck en s für  

die sa x o n isc h e  F a ltu n g .
D ie v o rsteh en d en  B etrach tu n gen  ergeb en ,

d a ß  d i e  R e g i o n  g r ö ß t e r  M ä c h t i g k e i t  d e r  S e d i ­
m e n t e  z u g l e i c h  d i e  R e g i o n  d e r  s t ä r k s t e n  
s a x o n i s c h e n  F a l t u n g  i s t .
Z u n äch st un bekü m m ert um  die E rfah ru n gen  in  and eren  

G eb ieten , is t  d ieser Satz au ssch ließ lich  aus den V erh ält­
n issen  M itte ld eu tsch lan d s a b g e le ite t w orden, b estä tig t aber  
im  d eu tsch en  „Sch ollen geb irge"  E r fa h ru n g en , d ie  in dem  
„ F a lten g eb irg e“ schon län gst gem ach t w orden sind . Schon  
J ames H a l l 1) h at erk a n n t, d a ß  d i e  F a l t u n g s g e b i e t e

9 J ames Hall , Natural History of New York, Palaeontolog'y, 
Yol. III, S. 70, Albany 1859.
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d e n  R e g i o n e n  g r ö ß t e r  M ä c h t i g k e i t  d e r  S e d i m e n t e  
e n t s p r e c h e n ,  und d am it geradezu  ein  G run dgesetz aller  
n ach fo lgen d en  g eo g en etisch en  V o rste llu n gen  gefu nd en . „Ü ber  
den G eosyn k lin a len  ersteh en  die F a lten " , un d  über der 
n ied erd eu tsch en  G eosyn k lin a le nörd lich  des N ied ersäch sisch en  
U fers sehen  w ir die sa xo n isch e  F a ltu n g  ganz b eson d ere  
In te n s itä t  gew inn en .

D ie G renze des N ied erd eu tsch en  B eck en s und des  
M itteld eu tsch en  F estlan d es is t  von  H au s aus ein  U fer­
rand, a b e r  d e r  U f e r r a n d  i s t  w e i t h i n  z u m  B r u c h ­
r a n d e  g e w o r d e n  u n d  d i e  G e o s y n k l i n a l e  ersch e in t  
sam t den in ihr a u fg er ich teten  F a lten  a l s  S e n k u n g s f e l d ;  
daß aber b e i geb irgsb ild en d en  V orgängen  eine B ru ch zon e  
n u n  üb er der R an d lin ie  e in er G eosyn k lin a le e n ts te h t , er­
sch e in t dad urch  le ich t erk lärlich , daß gerad e h ier b ei fort­
sch reiten d em  A b sin k en  der G eosyn k lin a le die S ch ich tk om p lex e  
e in e erh eb lich e L ock eru ng erfah ren  m ü ssen ; d ie  R an d lin ien  
der G eosyn k lin a le  sin d  geradezu  als A u slö su n gslin ien  von  
Sp an n u n gen  in der E rd k ru ste  an läß lich  der G eb irgsb ild u n gen  
v o rg ezeich n et.

D en  F all, daß der U ferrand zum  B ruch rand e wird, seh en  
w ir im  G eb iete der saxon isch en  F a ltu n g  zum  ersten  M ale im  
A u sgan ge der J u raze it e in tre ten ; schon  im  B rau nen  Jura  
kann das F estlan d  n ich t a llzu w eit sü d lich  vom  h eu tig en  
O sning g elegen  hab en, und auch im W eiß en  Jura  sehen  
w ir d iesen  R and  zw ar gerin gen  Schw ank un gen  u n terw orfen , 
aber im m erhin  im  G roßen und G anzen an  d ie R eg ion  sü d lich  
des O sn ings gebu nd en . D am als war d ie  R h e in isch e  M asse  
n och  k e in  „H orst" , das N ord geb iet noch  k e in  „ S en k u n g sfe ld “ ; 
erst im  A u sgan ge der J u raze it erfo lgte m it der k im m erisch en  
F a ltu n g  der R iß , wurde zum  ersten  M ale , so w eit h eu te  
u n sere K en n tn is reich t, e in e  R andzone des N ied erd eu tsch en  
B eck en  zu ein er  B r u c h z o n e .
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Tafel V.

Die mitteldeutsche Rahmenfaltung.
Maßstab 1:2100 000.

Oldenburg

Rüdersdorf

Sperfnberg

Mit dunklem Tone sind die Aufragimgen alten 
Gebirges, mit kräftigen Linien die „Antiklinalen“, 
mit schwächeren Linien die „Synklinalen“ angegeben.
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